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Derfd)nette (Launen ait ber ZTebeltoanb, Î)a3u (Erinnerung an bie letjtc petn,
Kein Dogelpitfen, feines îïïenfcfjen £aut, Kn Sterbebett unb Seid^ug. Das 3at)r,
Hur ©rabesrulje rings, nur tiefes ©ran, (Es legte mit ber lieben ttîutter mir
«ur totes £anb, moljin bas Kuge fdjaut. j Des Êebens Sonne auf bie Cotenbaljr.

Drum, tnenn Sflcefter fommt mit ôlotfenflang
Unb guter propfj^etung, bitt' id) fadjt:
Bring' fie ben ©litcflidjen, bie frigid) ftnb,
ZDünfdjIos t)at mid) bas grofe feib gemad)t.

Hanny »on <£fd?er.
* «•#-

Äug Bafur unb î^tfpmfrfjafï.

Jogift ber ^inlwftttrett im JmfjftUtfim«.*)
Wttb ^ûl, ^odjlanb unb Sneflanb. Stuf ben Sofien im Sommer

tu.gle, reine, belebenbe Suff, fjn ber Sîieberung tagüBer arBeitläBmenbe
Pt^e, nadjtê ftfjlaflofeê Seinen nad) ßüfjlung.

SSenn im Sommer ber ©eßenfafe gmifdjen Serg unb 2al fdjon ein großer
11 |u gunflen beë Sôetgïlimaê, fo tritt im Sßinter biefer llnterfdiieb nod)
garter Berber, Inenn er audj toeniger allgemein Beïannt ift.

Söäfirenb ba§ lieflanb im £erbft unb hinter modiem, ja monatelang
jm falten, truBen, traurigen, £erg unb (Seele bebrücfenben befiel ftecft,
Weint auf bem Serge bie Sonne golben unb mann, unb bie Sanbfdjaft en
1 "al)It im glängenbften garbenftiel, emig med)felnb in immer gleicher £ar=
monte mit Seigen gefdjimicfi, bie ber arme ©täbter nidft aï)itt, beren tooM=
tuenben ©influf) auf ben gefamten Qrganiêmuë er niriit ïennt.

®er logenannte gibififierte 2Uenfd) (homo sapiens) ift ein ciqentürm
Itdjeê SBefen.

©rofj ift feirte_ ^nielliqeng, menu eê fid) barum |anbelt, feine Sebent
fugrung gu ïomfdigieren, b. B- fid) neue 33ebürfniffe gu fdfaffen, bie i^n
gtotngen, angeftrengter, infenftber gu arbeiten, um bie Littel Ijerbeigu«
Waffen, biefe SSebürfniffe gu Befriebigen. Unermüblidj erforfdjt er bie Statur
nad) neuen Quellen, au§ betten er Sefriebtgung feiner materiellen SSebürfniffe
P fd)i)f)fen Bofft, unb fdjeint taub gu fein gegen bie 3tatfä)Iäge, meldje tBm bie
gieidje fftatur täglid) gibt gu GsrBaltunq feiner ©efimbBcit, gur SSerlängerung
lemeê Sebenë,^ gut ©rl)altung aud) ber gäl)igfeit, beê Sebenê froB gu toerben.

Sebeê ®inb mei|, bafs in ber geiten ^tud)t eine ?ßeriobe eintritt,
moBïenb meldjer bie fftatur il)r Staffen, iljre Sßrobuftibität berrninbert, bei=
bctBe gang einfteïït, toäBtenb meldfer fie ruBt. ®a.§ 5pflangenleben fcBeint er=

'K o?.. bie Snexmelt, gang abgefeBen bon ben SBinterfdjläfern, Bût
'me Xatigïeit eingefdfräntt. ®ie ©tünben ber 3M)e neïjmen int SSerbältnig
Pt längeren SDauex. ber Sîatïjt gu.

®iefe Sal)reëgeit ift ber SBinter.

*) SKit freunblidjer ©rlauBniê beê »eriafier® abgebrudt au® „SB interffcot1",Wti fîiebiïïe.. »erlag Bon »afcfier & Sie., gäriä.

— 121 —

Jahresende.
verschneite bannen an der Nebelwand,

^ Dazu Erinnerung an die letzte Pein,
«ein vogelxicken, keines Menschen Laut, An Sterbebett und Leichenzug. Das Jahr,
Nur Grabesruhe rings, nur tiefes Grau, Es legte mit der lieben Mutter mir
Nur totes Land, wohin das Auge schaut. j Des Lebens Sonne auf die Totenbahr.

Drum, wenn Sylvester kommt mit Glockenklang
Und guter Prophezeiung, bitt' ich sacht:
Bring' sie den Glücklichen, die fröhlich sind,
Wünschlos hat mich das große Leid gemacht.

^5»

Aus Vatur und Wissenschaft.

Die Logik der Winterkmen im Köhenklima.*)
^Berg und Tal, Hochland und Tiefland. Auf den Höhen im Sommer

tuhle, reine, belebende Luft. In der Niederung tagüber arbeitlähmende
Hche, nachts fchlaflofes Sehnen nach Kühlung.

Wenn im Sommer der Gegensatz zwischen Berg und Tal schon ein großer
M zu gunsten des Bergklimas, so tritt im Winter dieser Unterschied noch
garter hervor, wenn er auch weniger allgemein bekannt ist.

Während das Tiefland im Herbst und Winter Wochen-, ja monatelang
rm kalten, trüben, traurigen, Herz und Seele bedrückenden Nebel steckt,
scheint auf dem Berge die Sonne golden und warm, und die Landschaft er-
strahlt tm glänzendsten Farbenspiel, ewig wechselnd in immer gleicher Har-
monte mit Reizen geschmückt, die der arme Städter nicht ahnt, deren Wohl-
tuenden Einfluß auf den gesamten Organismus er nicht kennt.

Der sogenannte zivilisierte Mensch (lloino sapiens) ist ein eiqentüm-
ltches Wesen.

Groß ist seine Intelligenz, wenn es sich darum handelt, seine Lebens-
suhrung zu komplizieren, d. h. sich neue Bedürfnisse zu schaffen, die ihn
Zwingen, angestrengter, intensiver zu arbeiten, um die Mittel herbeizu-
schaffen, diese Bedürfnisse zu befriedigen. Unermüdlich erforscht er die Natur
nach neuen Quellen, aus denen er Befriedigung seiner materiellen Bedürfnisse
zu schöpfen hofft, und scheint taub zu sein gegen die Ratschläge, welche ihm die
gleiche Natur täglich gibt zu Erhaltung seiner Gesundheit, zur Verlängerung
imnes Lebens, zur Erhaltung auch der Fähigkeit, des Lebens froh zu werden.

Jedes Kind weiß, daß in der Zeiten Flucht eine Periode eintritt,
wahrend welcher die Natur ihr Schaffen, ihre Produktivität vermindert, bei-
Nahe ganz einstellt, während welcher sie ruht. Das Pflanzenleben scheint er-
Porben und auch die Tierwelt, ganz abgesehen von den Winterschläfern, hat
wre Tätigkeit eingeschränkt. Die Stunden der Ruhe nehmen im Verhältnis
zur längeren Dauer der Nacht zu.

Diese Jahreszeit ist der Winter.

Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers abgedruckt aus „W i n t e r s p o r t",
°ou Dr. E. Mieville.. Verlag von Rascher â Cie., Zürich.
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